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Willi Egli
Ziirich

Erweiterung der Schul Mett, ten,

Projekt, 1994

Mit dem Erweiterungsprojekt soll die bestehende
Anlage, mit ihren teils zufallig gesetzten Etappen
der vergangenen Jahrzehnte, gefasst und archi-
tektonisch konsolidiert werden. Dazu vermitteln
Abwarthaus und Zeichenatelier als Trabanten zur
Nachbarschaft beziehungsweise zur bestehenden
Schule.

Der Hauptbau fasst als «Schluss-Stein» die be-
stehende fragmentarische Platzfolge und bildet
mit seiner zweigeschossigen Passage entschieden
Anfang und Ende. Die atelierartig belichtete Halle
mit der geschuppten «Nordwand» ist zur Aus-
stellung von Schiilerarbeiten pradestiniert und

B Mit weitriumigem Blick in die
Vergangenheit unserer Zivilisation
muss festgestellt werden, dass sich
nun auch die europiische Kultur-
epoche ihrem Ende nihert und da-
mit, wie die Geschichte lehrt, auch
Dekadenzen hinterlisst.

Der kritische und Ubersicht
pflegende Peter Meyer hat bereits in
seinem 1935 im «Werk» erschiene-
nen Artikel «Der Architekt im Laufe
der Jahrhunderte» iiber die neuere
Zeit folgende Entwicklung festge-
stellt:

«Mit der Zerstdrung der alten
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begleitet den Schuler durch raumliche Sequenzen
auf seinem Weg nach oben. Im Dachgeschoss
werten die sieben Stammzimmer mit ihren Licht-
laternen die Freiheit dieser besonderen Lage aus.
Die turmartige Gestaltung des Abwarthauses
wirkt minimal belastend auf die bestehende,
naturnahe Biotopgestaltung. Mit dem diagonal
dazu eingesetzten Eingriff von Zeichenatelier
und Foyer wird die bestehende Brandmauer von
Schwimm- und Turnhalle korrigiert. Damit ent-
steht auch eine neue Qualitat von Hofraum,
welcher dem Schiileraufenthaltsraum vorgelagert
ist. Trotz nachgewiesenem Raumbedurfnis wird —
in Respektierung des Volkswillens — vorgéngig
lediglich eine erste Etappe (vier Sheds wie im
Modell) ausgefiihrt.

Gesellschaftsordnung, die in der
Franzésischen Revolution mehr ih-
ren Abschluss als ihre Ursache findet,
verliert der Architekt sozusagen sei-
nen geometrischen Ort. Kirche und
Monarchie scheiden, ganz im Gros-
sen gesehen, als Bauherren aus, ohne
dass sich das neue, zur Macht ge-
langte Biirgertum als wirklich kul-
turtragende  Macht  konstituieren
wiirde. Die Architektur hingt in der
Luft, sie hat keine feste kulturelle
Basis mehr; der Architekt ist nicht
mehr auf eine iiberpersonliche Kon-
vention, sondern auf seinen privaten

Geschmack angewiesen. Das zwingt
ihn, seine Spezialititen zu {ibertrei-
ben und zur Schau zu stellen.
Wihrend es frither geniigte, die per-
sonliche Nuance eines allgemein
herrschenden Geschmacks auszu-
sprechen, muss nun die Nuance zur
Substanz gemacht werden. Ein neuer
gefihrlicher Bauherr trite auf den
Plan: ein wirklich unserioser Bau-
herr, der Spekulant. Ein kulturel-
ler Wille und ein #sthetischer Ge-
schmack sind bei ihm nicht vor-
handen.»

Bestitigung dieser frithen War-

Erdgeschoss

3. Obergeschoss

nung erleben wir in der immer aus-
geprigteren materiellen Einstufung
der Architektur. Qualitit gile als er-
fiille, wenn das Wasser nicht ins In-
nere rinnt und die vielfiltigen Vor-
schriften erfiille sind. Anstelle des
Ganzheitlichen verkommt der Be-
griff der Architekeur fiir das Zusitz-
liche, Applizierbare, welches sich je
nach Zeitmode austauschen lisst.
Zudem birgt die zunehmende Spe-
zialisierung die Gefahr einer un-
vernetzten Beziehung, welche jeden
kulturellen Dialog erschwert bis
verunmdéglicht. Der «ausgewiesene»



1. Etappe (Modell)

Ansicht von Nordwesten

Fachmann ist, wie das Wort auch
sagt, aus dem Schopfungsganzen
ausgewiesen.

H B Vitruvius ist in seinen wesentli-
chen Erkenntnissen auch fiir unsere
Zeit noch giiltig. Auch kann die rei-
che, vergangene Baukultur als «Siid-
teil der Kompassnadel» den Weg in
die Zukunft kliren. Das, was Johann
Heinrich Pestalozzi als wesentliche
Grundlage zum Bildungswesen er-
kannt hat, nimlich die gleichwertige
Férderung von Kopf, Herz und
Hand, stellt auch fiir alle das Bauen

betreffenden Fragen eine giiltige For-
derung dar. Intellekt ist gleichwertig
zu setzen mit der seelischen oder
handwerklichen Komponente. Nur
das enge Zusammenspiel dieser
Werte fithrt zu kulturellem Bestand
und Selbstverstindlichkeit, wie sie
ein gotisches Rippengewdlbe dar-
stellt: der totalen Einhei.

Die aktuellen Architekturdebat-
ten in ihrer Abfolge sind wie eine
Entwicklungslehre in Raten. Sie ver-
treten wichtige Teilbereiche, be-
schiftigen sich aber meist lediglich
mit einem — nach Peter Meyer iiber-

zeichneten — Teil der ganzen Wahr-
heit. Fiir den Suchenden mit intak-
tem Weltbild — ich denke hier vor
allem an Studenten — sind sie ge-
fihrdend und erfordern immer wie-
der Revisionen. Auch verursachen sie
durch ihre ideologisch iiberladenen
Richtungskimpfe grosse Verluste,
weil ihnen zumeist die «Religion»
wichtiger ist als die Qualitit des
Charakters. Zum Gliick sind auch
Dogmen unvollstindig und weisen
Liicken auf, aus denen individuelle
Krifte spriessen konnen.

EEE Wenn die Anliegen nach Er-
fassung von Kopf, Herz und Hand —
im Ganzen wie in seinen Einzelhei-
ten — erfiillt sind, stellt sich — ihnlich
dem gotischen Gewdlbe—ein Schim-
mer von Wahrheit ein, welcher als
moralische Kraft spiirbar ist. Dass
diese Kraft erkennbar wird, ist mehr
als dusserer Erfolg einer momenta-
nen Kleidung.

31994 Werk, Bauen+Wohnen 29



	Willi Egli : Zürich

